
Oftl nd
Wochenschristsär den gesamten Osten

Mitbegründer: Dr. Franz Liidtke. Verlag Bund Deutscher Osten E.V., Berlin W30.
x——..

:

spikrsclseinfwöchentLeinmal. Bezug: Durch die Post vierteljährliih1.50 M. Einzelnuinnier20 P.f. und 5 Pf. Postgebiihr.
Anzeigenpreie: Für jeden Millimeter Hohe der 4gespaltenen Zeile 45 Pf.

Nr. to. l Berti-» 10. März-man 15. Jahrg.

Zenit-tuS. tut-: Geistige iiiid wirtschaftliche Aiinäherung än Polen. l S.111: Die Bevölkerung-sentwirkliiiig Niederschlesiens 1th5-1933. — Ostland-Wochc. «- S.113;
as beut che Seliilweseii in »edlen« — Der polnische Ausstand in Posen. l S.116: Las ,,Todc»saustreib·en«in der Grenzniark Poscn-Westpreiiiicn. ,—, Ein Tots-bild aiigsiilteii1gi3eiteii.s Ss117:Wolseiagd — Rätsel des deutschen Ostens. - c..118si Tie Lage in den bältiskhen Ländern. l S.119: Biichbesprechiiiigeii.,

Geistige imd wirtschaftliche Annäherungan Poten.
Mit dein deutsch-polni«schenVerstä«ndi·gungspä-kt,mit der»Ver-
eiiibäruiig über die Zusammenarbeit aus dem Gebiete der offents
lichen Meinungsbfilsdungund dem Abkommen iiber den Wirt-

schaftsfrieden ist das Verhältnis zwischen Deutschland und Polen
sowohl auf politischem wie auf geistigem nnd wirtschaft-
lichem Gebiete auf eine neue, gesunde Grundlage gestellt. Erreicht
werden konnte das nur, weil auf beiden Seiten Männer an der

"Regierung sind, deren politisches Denken niemals in die Zwäiigsvor-
stellungen des Versäiller Systems eingespannt war. Ohne sie wäre
wohl die Absicht der Pariser Diplomatie, Deutschland und Polen
iii dauernder Gegnerschaft zueinäiider und damit in ständiger Ab-
hängigkeit vom Quäi ·d’0rsäg zu halten, in Erfüllung gegangen. Die
durch gemeinsame Initiative errungene Eigengeselzlichkeit
des äuszenpolitischen Handelns ist fiir Deutschland wie
fiic Polen ein zu wertvoller Gewinn, als dasz er durch die Faktoren,
der öffentlichenMeinungsbildung sin einem der beiden Länder

— sei
es böswillig oder durch sährlässigkeit — wieder aufs Spiel gesetzt
werden dürfte. Eine politische Verständigung steht, selbst wenn sie
wlktlchaftlich untermäuert wir-d, immer auf einer recht brüchigenVäsis,
solange sie vson der öffentlichkesit der beteiligten Länder nicht ver-

standen oder gar abgelehnt wir-d.

Hier, iii der Vereinigung der geistigen Atmosphäre
Zwischen Deutschland und Polen, liegt zunächstder Hauptteil der setzt
ZU leiltenden Arbeit. Man därf wohl sagen, dasz«diedeutsche
Seite än diese neue Arbeit nicht unvorbereitet herantriti.

te Gedanken, die »der sührer zum erstenmal in seiner groszen
Reskbstagsredeim Mai v.Z. als maszgebend fur die deutsche.Ein-
steltung zu Polen bezeichnet hat, sind von der deutschenOffentlichkeit
Verstanden und anerkannt worden. Die Generation,»dieirr-it dem

Rationalsozialismusin Deutschland zur Macht gelangt ist, besitzt zum
sten ein anderes Verhältnis als die, deren Politik vom Gedanken-

gut des Liberalismus bestimmt war. Sie lehnt Jede Uber-

bebliche odek feindliche Absonderung von »den
Ostvölkern ab Sie sieht, däsz hier ivie dort uin»dleLesung
derselben Probleme gekämpft wird, däsz sich hier wie dort eine

czzefkelungaus der politischen und geistigen »U»berfkeMDUng
durch das Gedänkengut der franzosischen Revo-
lution vollzieht, und dasz es auf beiden Seiten darum
gebt- Menich und Wirtschaft, staat und Volk i»n
ein MUVS Verhältnis zueinander zu bringen« .Sle
erkennt, dafz Deutschland Und seine östlichen Nachbarn diese gelingen-
politisrheii und wirtschaftlichen skqgen in ihrer eigenen Weise zu
beantworten haben, die sich Iehk wesentlich sowohl vom westlich-demo-
kratischen wie vom fäschistsischenund belscheivistischenDenken abhebt.

In dieser Richtung ist die deutsch-polnische Verein-

barung iiber die Zusammenarbeit «

äuf dein Ge-

iete der öffentlichen Meinungsbildung ein erster
Yeksnktx Der Möglichkeiten fiir eine solche Zusammenarbeitbieten

sich viele. Auf dem Gebiete des Runde iiks z· V. lit datng ge-.
acht. einen Programm-äustaiischzwischen den deutschen Und Petnlschen
Sendegesellschäften»in die Wege zu leiten. So werden tmuslkatlskbe

smd andere künstlerischeDarbietungen der Senderdes einen Landed
iiii Riindfunkprogrammdes anderen Aufnahme finden. Dasselbewird
des Satt sein hinsichtlich bedeutsamer Redeii«-führenderMänner, die
alle die Möglichkeit haben werden, über politische,kulturelle und

audkke stagen ihrer cZiätion zu den Hörern beider-Länder In
sprechen Schließlichwerden-auch die gleiten Staatsak« m Deutsch-

«gemeinsäi·nbeiden Völkern durch Rundfunk übermittelt werden-

ibisher nur iinterdrückten — W
Theaterbesuchers entspricht.

laiid und Polen, diese stärksten Mänifestationen des politischen Willens,
Däsz

auf diese «Weise sehr viel für die Erkenntnis des «Rätionälsoziälismus
in Polen und umgekehrt auch fiir das Verständnis des neuen Polen
in Deutschland getan werden kann, liegt auf der Hand.
Ähnliche Möglichkeiten sind auf dem Gebiete des Lichtspiel-

wesens vorhanden. Zunächst müssen hier in täktvoller Weise die
dilme vermieden werden, die eine beleidigende Tendenz gegen den
Riachbarn enthalten oder geeignet sind, durch gehässige Aiusfälle dessen
Rationalgefiihl zu verletzen — ivie das Deutschland gegenüber bei

jeiner Reihe von französischen und anierikanischen silmen der sall

gewäsenist-, die lim Läufe der letzten Zähre auch in Polen aufgeführt
·wur en.

die Aufführiungen vson silnien des einen Landes in den Lichtspiel-
Zugleich haben auch die Beschränkungen zu fällen, denen

theatern des anderen Landes zum Teil noch ausgesetzt sind«
insbesonderefür die deutschen Tonssilme in Polen,
deren Verbotim Zusammenhang mit der Vers-
schärfung des Zollkrieges vor einigen Zähren
und unter dem Druck chauvinistischer vElemente
erfolgt war. Deutschland hät, was die de-utscl)-poslnische An-

Das gilt

näherung auf dein Gebiete des silins anbelangt, schon beachtliche Vor-
Kärbeit geleistet: Man denke z. V-. an die Verfilmung des Sienkies
iviczs-ihenRomanes ,,0uo vädis?« und än »Die singende Stäidt«, einen

«8ilm, der den cRamen Zan Kiepuräs in der ganzen Welt be-
kannt gemacht hät, oder an den neuen Kiepiirä-silm, der zur Zeit in
der Ufä hergestellt wird, oder än den Thop i n-s i l in, der gegen-
wärtig gleichfalls von einer deutschen ssilmgesellschaft gedreht wird.
’Wäs fiir den Zilm gilt, gilt auch für das Theater.
,die kürzlich erfolgte önszenierung von Schsillers ,,Mariä St-uärt« in
,Wärschäu gezeigt, däsz die Ausführung deutscher Viihnenstiikke nicht

So hat z. V.

nur ein Geschäft für die polnischen Theater ist, sondern auch dem —

iinsch des kiinstfreudigen polnischeii

In erster Lsinie wird sich die geistige Zusammenarbeit zwischen
Deutschland und Polen auf die Presse, dieses wichtigste Instrument
sdec öffentlichen Meinungsbildung, erstrecken.
hat zunächst einmal vor allem negativer Natur zu sein.
sihr erstes Ziel hat es zu sein, darauf hinzuwirken, sdäsz in der

.Presse beider Länder Verichterstättungen unter-

Diese Zusammenarbeit
Das heiszt,

bleiben, die geeignet sind, Häszinstinkte zu er-
regen und neue Späiinungen zu schaffen. Wenn im

Gefolge der jetzigen Vereinbarung die Verbote aufgehoben werden,
"die siii Deutschland gegen einige polnische und in Polen gegen eine

Anzahl deutscher Zeitungen bestehen, so geschieht das in der Vor-

·aiissetzung, daß sich diese Blätter um eine zu keinenneuen Veanstäns
dringen Aiiläsz gebende Verichterstättungbemühen. Die Aufhebung des

Verbotes ist z.V. fiir den Krakauer ,,ölustrowäny Kurier Todzienntlq
kein Freibrief fiir eine Wiederaufnahme seiner früheren Heize, derent·.

wegen seinerzeit das Verbot erfolgte« Polnische Blätter. so u. ä. das

genannte Krakäuer Blätt, haben in letzter Zeit wiederholt bestätigt,
'dasz sich die deutsche Presse Polen gegen-über durchaus korrekt verhält.

Ulngekehkt löstt sich dasselbe vioni Verhalten der»p.olnischenPresse
gegenüber Deutschland noch nicht ohne wesentliche Einschränkungenbe-

haupten. Die polnische R e g i e r u n g s p r es se schreibt, wie zu-

gegeben werden muss, über Deutschland »i-m»allgemeinen iii durchaus
anständiger Zorni. Aber d i e o p p o s i t i o n e l l»eii so w i ec o o r

allem die niärxisiischen fiidischen Blätter in Polen
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fallen auch heute noch immer ivieder in den alten Ton übler

Hetzjournalistik zurück. Die von Zeit zu Zeit sich wiederholenden Zu-
sammenkünfte deutscher und polnischer Vertreter, wie sie in der Ber-

einbarung über die geistige Zusammenarbeit vorgesehen sind, werden

vielleicht dazu beitragen, auch diesen Mangel an Disziplin, der sich
niit einer autoritären Staatsführung nicht vereinbaren läßt, mehr und

mehr zu beheben. Rath den Borschslägen zur »moralischenAbrüstung«,
die der frühere polnische Außenminister Za l eski vor Zahreii einmal
in Genf gemacht hat, sollten sich die einem solchen Abkommen bei-
treten-den Staaten verpflichten, durch nationale Gesetze diejenigen
Personen mit Strafen zu belegen, die gegen den Gedanken der Völker-

Versöhniing verstoßen. örgendeine Vereinbarung dieser osder ähnlicher
Art ist zivischen Deutschland und Polen nirht getroffen worden; und

sie erübrigt sich auch, wenn beide Teile im Sinne einer ehrlichen Ber-

ständigung handeln. Wahrscheinlich und durchaus wünschenswert ist
es, daß sich die Berichterstattung der deutschen Presse über Polen
wie auch der polnischen Presse über Deutschland verstärken wird, daß
die Presse jedes der beiden Länder mehr als bisher Wert darauf
legen wird, auch über die Tatsachen und Zragen des Rachbarlandes
zu unterrichten, die sie bisher bei ihrer übermäßigen Inanspruchnahme
durch rein politische, insbesondere grenzpolitische Dinge mehr oder

weniger unbeachtet gelassen hat. Ramentlich wird die Einlenkung des

deutsch-polnischen Wirtschaftsverhältnisses in geordnete Bahnen zu
einer derartigen sachlichen Erweiterung der beider-

seitigen nationalen Rachrichtendienste beitragen.
Zur geistsizgenZusammenarbeit gehört auch eine s ü h l u n gn a h m e

auf dem ebiete des Schrifttums. Hier sei zunächstdaran

erinnert, daß in Polen eine größere Anzahl deutscher Bücher ver-

boten sind, die, wie Hitlers »Mein Kampf« osder Rosenbergs
,,Mgthus«, grundlegende Werke des Rationalsozialismus sind. Es

versteht sich von selbst, daß eines der ersten Erfordernisse einer geistigen
Zusammenarbeit die Aufhebung dieser Verbote sein muß. Es wird

sich in einem Staat, der nicht voll und ganz von einem Willen be-

seelt ist, naturgemäß nicht leicht vermeiden lassen, daß Bücher und

Broschüren erscheinen, die, im Gegensatz zu Richtung und· Ziel der

Politik sder Regierung, Angriffe gegen den Rachbarn enthalten. Es

ist keineswegs daran gedacht, auf die Behandlung der strittigen
Probleme in Zukunft überhaupt zu verzichten, sondern nur daran,
uiiaiigebrachte Schärer iii ihrer Behandlung zu vermeiden· Hier
läßt sich schon »durchdie bloße Aussicht auf Beschlagnahme und Berbot
eine sehr wesentliche Eiitgiftung des neu herauskom-
iiieiiden Schrifttums erreichen. Sn der polnischen Presse ist
mehrfach festgestellt worden, daß die Schaufenster der Buchhandlungen
in Deutschland von der »poleiifeindlichenLiteratur gesäubert« worden

sind· Gemeint ist damit offenbar in erster Linie die Grenzrevisions-
lsiteratnr. Wenn die Buchhandlungen in Polen eine entsprechende
Säuberung ihrer Schaufenster vornehmen wollten. dann müßte die

polnische Deutschland-Literatur wohl zienilich restlos
aus den Auslagen verschwinden — nicht nur dsie politische, sondern
zum Teil auch die sogenannte wissenschaftliche Literatur, die sich mit

Deutschland befaßt. Die Art, in der in den polnischen Büchern und

Broschüren z.B. vom Deutschen Ritterorden oder von sriedrich dem

Großen oder von Bismarck gesprochen zu werden pflegt, ist derart

belei-digend, und dsie Art, in der z.B. die mittelalterliche Kolonisation
des deutschen Bolkes dort behandelt oder die preußische 0stmarken-
Politik der Borkriegszeit verzerrt dargestellt wird, ist derart ver-

letzend, daß eine etwaige Fortsetzung einer pusblizistischen Tätigkeit
dieser Art als unvereinbar mit dem Sinn der deutsch-poilnischen Ber-

ständigung aufs schärfste verurteilt werden müßte. Daß in Deutsch-
land keine Schriften erscheinen, die eine unnötige Schärfe gegen Polen
aufweisen, dafür sorgt der Wille des Führers. Wie sich die Dinge
in Polen in dieser Hinsicht entwickeln werden, bleibt zu erwarten.

Boii einer ivirklichen geistigen Annäherung zwischen Deutschland und

Polen kann keine Rede sein. solange die deutschen Volks-

gruppen jenseits der Grenze von ihr ausgeschlossen bleiben.
»d. h. solange ihnen durch die Behinderung ihres wirtschaftlichen und
kultiirellen Lebens diie vertrauensvolle Annäherung an das polnische
Staatsvolk verwehrt wird. Gerade dise Deutschen iii Polen, die zu
einem verhältnismäßig hohen Prozentsatz den gebildeten Schichten an-

gehören, sind dazu geeignet, Schrittinacher und erste Ber-
mittler einer dentsch-polnisch-en Annäherung zu sein.
Man scheint sich in Polen gar nicht im klaren darüber zu sein, wie

sehr man sich selber durch die Bedrückung der Deutschen geschadet hat.
Eine Befriedigung ihrer Wünsche. die niemals über den Rahmen dessen
hinausgingen, was Polen ohne Gefahr für seine Sicherheit und sein
Ansehen hätte gewähren können, hätte fü r P o le n ein e m o r a -

lische Kapitalanlage in Deutschland gebildet, die

reichlich Zinsen abgeworfen hätte. Wenn die Deutschen
in Polen einmal Grund haben werden, zu sagen: »Wir werden hier
nicht mehr als Bürger zweiter Klasse behaiidelt,« daiiii ist damit einer
der wichtigsten Schritte zu einer Annäherung zwischen Deutschland ·und
Polen getan." Wenn Polen die-se innere sühlungiiahme mit den unter

seiner staatlichen Hoheit lebenden Deutschen aiistrebte. dann würde es

damit nur den besten Traditionen seiner Könige
folgen, die ihrem Lande dadurch am sichtbarsteii dienten, daß sie
deutsch-eBürger iiiid Bauern herbeiriefeii und ldiesen alie völkifcheii
steiheiten und wirtschaftlichen Rechte gewährten; dann würd-e es damit
nur dem Beispiele Kasiiiiirs des Großen iiarheifeiii, der seinen ehrenden
Beinanieii letzten Endes dem Weitbliik verdankt, mit dem ersdie
kulturschöpferischeiiund staatsaiifbauenden Kräfte deutschen Menschen-
tums in den Dienst seines Landes zu stellen verstand. Diese Auffassung,
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die ini fremdnationalen Bevölkerungsteil eine gleichberechtigte B o l k s-

gruppe achtet, unterscheidet sich wesentlich von der in der libera-
liftrschsdenivkratischeii Gedankenwelt ivurzelnden und im Genfer System
verankerteii Auffassung, die im fremdnationalen Bevölkerungsteil eine
»Minderheit« sieht, die von vornherein als ein gefährlicher und
dasher zu beseitigender stemsdkörpergilt.

Wenn Deutschland eine geistige Annäherung an seinen östlichen
Nachbarn anstrebt, so hält es dabei fe rn von jeder Roma ntik
und libertreibuiig. . Die Erfahrungen, die es während der
letzten anderhsalbZahrzehiite hat sammeln können, sind wohl geeignet,
e·s vor einem Ruckfall in die verstiegene Po-lenschwärmerei,die es

sich von 100 Zahreii einmal geleistet hat, zu bewahren. Es betrachtet
sein Berhältnis zu Polen mit nüchternen Augen. Es will keine Polen-
liezder,sondern eine Ro r ma lisie rung seiner Beziehungen zu dem
großten seiner östlichen Rachbarn Durch das Wirtschaftsprotokoll,
das am 7. März unterzeichnet worden ist und schon am 15. März in
Kraft treten soll, wird auf wirtschaftlichem Gebiete ein normaler Zü-
stanidzwischen Deutschl-and und Polen geschafer —

zum ersten Male,
seitdem Polen bestehtl Denn bis 1925 war die hansdelspolitische
Bewegungsfreiheit Deutschlands seinen ehemaligen Kriegsgegnerm auch
Polen, gegenüber durch idas Versailler Diktat eingeengt; und seit dem
hat zwischen Deutschland und Polen ein fast neunjähriger
handelspolitischer Kriegszustand geherrscht. Diese Tat-
sache, daß es«zwischenden beiden Ländern bisher überhaupt noch keine

normalen Wirtschaftsbeziehungengegeben hat, macht es verständlich,
daß jetzt nicht msit einein Male ein vollkommener Hiandelsvertrag
zustandegebracht werden konnte, sondern, daß sich die beiden Partner
zunächsteinmal im wesentlichen darauf beschränkt haben, die gegen-
seitigen Kampfmaßnahmeu rückgängig zu machen, um dadurch erst die
stabilere Grundlage zu schaffen, von der aus es möglich sein wird, die

beiden Bolksivirtschaften allmählich wieder miteinander in engere Be-
ruhrung zu bringen und einen weiteren vertraglichen Ausbau des
Handelsverkehrsin Angriff zu nehmen. Deutschland verzichtet auf die

Anwendungdes Obertarifs auf Boden- und Geiverbeerzeugnisse pol-
iiischenUrsprungs-,ivogegen Polen u. a. auf die Anwendung der Höchst-
zollsatze seines am 11.0ktober v.Z. in Kraft getretenen Zolltarifes
auf deutsche·Waren verzichtet, das für einige deutsche Waren
bestehende Eiiifuhrverbvt aufhebt und für bisher einfuhrverbotene
Waren bestimmte Einfuhrkontingente gewährt. In der polnischen
Presse waren in letzter Zeit Rachrichteu erschienen, in denen davon die
Rede war, daß Deutschland Polen bestimmte Eiiifuhrkontingente fiir
Schweine, Kohle oder Raphtha einräumen werde; in einem Blatte

lzießes sogar, daß Deutschland wieder eine gewisse ahl polnischer
dsaisvnarbeiter aufnehmen werde. Es hat sich bei diegnMeldungen
um Berinutuiigen oder »Anregu-ngen« einiger Biätter gehandelt. die

jeder realen Grundlage entbehrten. Deutschland ist selbstverständlich
nicht-in der Lage, irgendein Kontiiigeiit ausländischer Arbeitskräfte
bei sich unterzubringen Es kann auch keine Rede davon sein, daß
Deutschland polnische Kohle hereiniiini:mt. Bezüglich des Absatzes
agrarischer Erzeugnisse dagegen ist Deutschland dem polnischenPartiier
in zweifarher Hinsicht entgegengekommen: Es hat den Polen ein

Butterkontingent von 1500 To. gewährt, das u. U. auf.
2000· To, erhöht werden kann; und es erleichtert den Polen den
Zutritt zuni Weltmarkt, indem es die D iirchfu h r vio n le beii d e n

Tieren und tierischen Erzeugnissen aus Polen nach den

westeuropäischen Ländern ermöglicht. Wie biet so wird sich der
polnische Außenhandel in Zukunft auch in bezug auf andere Ein-
und A.usfiihrgüter wieder mehr als bisher der deut-

schen Bermittlung, der bisher vor allem mit Rücksicht auf
Gdingen erhebliche Schwierigkeiten bereitet wurden, bedienen·
Mit dem Protokoll sind zwei private Wirtschaftsabkommen ver-

bunden: Ein zwischen den Eisenindustrieii der beiden Länder

getroffenes Abkvmmen regelt die Beteiligung Pelens an der Be-

lieferung des deutschen Marktes mit Eisen und Stahl Und die deutsche
Schrotteinfuhr nach Polen· Und ein zwischen den deutschen Ostsee-
reedereien in Hamburg und der Zegluga P0l5·k0 l« Gdlngen ge-
troffeiies Schiffahrtsabkomnien skbCIfftkMegeordnete deutsch-.
polnische Zusammenarbeit auf dem Gebiete der Ostseelchiffahrt

Esist kaum zu erwarten, daß die-se Regelung sofort eine wesent-
liche Steigerung des GüteraustasuischesZwllkben Deutschl-and und
Polen hervorruseii wir-d. Sie sist aber geeignet, die so dringend er-

wünschte Beruhigung in die gegenseltlgen Wirtschaftsbeziehungender
beiden Länder zu bringen. Es wird dazu führen, daß währen-d des

Zollkrieges zerrissene säden wieder angeknüpftwer-den, daß die poli-
tische Kasmpfstimmimg abflaut, die bisher auch auf wirtschaftlichem
Gebiete geherrscht hat. daß Deutschland sich handelspolitisch wieder
mehr dem Osten und Polenioieder mehr dem Westen zuwendet. Das

Protokoll ist der erste Schkltk Luni Handelsvertrag, der den Berstänk
digungspaktvom 26.Zaanar Wirtschaftlich unternianert, wie er durch
die Vereinbarung über die Zusammenarbeit auf dem Gebiet der

öffentlichen Meinungsbildusiig geistig unterbaut werden soll.
Dr. KredeL

Bildftöclee des Bundeswappens sind zum
Preise von NM. 1.50 beim Bund Deutscher
Osten, Berlin W 30, Motzstraße22 zu haben.
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Die Bevölkerungsentwtcklung Niederschlesiens1925—1933.
Z

—

«

die Bevölkerung der ietzt zur
P r onvidicinzcZötaihekfdugi elf-IallgtehörendenGebiete·imunrrhschnitt
jährlichUm 077 V H qekoachsen. Dagegen hat die Zunahme im

Durchschnittd,er Jahre i925——193s5nur noch 0,29 »v. betragen.
Aus diesel- Gegenüberstellungläsit sich mit aller Deutlichkeit»erkennen,
dasz auch ingdkkjchlessien nicht von dem allgemeinen bevolkerungs-

politischen Aj»d»gangg» der sich im Rachkriegsdeutschland feststellen
läszt verschont geblieben ist« Am»Tage der vorletztenBolkszahlung
(1(, Juni 1925) hat die GesamtbevolkeungRiederschlesiens)13213),

.

le ten Volkszahlung (16.Juni 1933) 3204 427 betragen.am Tage der t-
. . .. . .

Inngkhaih der zwischenden beiden Zahltagen liegenden lachtiahrigeii
Zgjjspgnnp hat sich die niederschlesische Bevotlkerung
also um 72 292 Personen vermehrt; das sind im Jahres-
dukchsrhnitt kaum 8000 Personen, eine erschrerkende niedrige Zahlt
Der starke Vükkgaiig der Vevölkerungszunahme gegeniiber der Vor-

kriegstelt»erklärtsich nicht allein aus der Abnahme des Ge-
dUkte U « b « l kl)usse s, sondern zum nicht geringen Teil auch aus

delii hohen VI a u d e r U n g s v e r l u st, den die Provinz auszu-
weisen hat.

Riederschlesien hat von 1925 bis 1933 nicht weniger als 76 835

ersonen durchAbwanderung verloren; d· s. 2,45 v..H
seiner Gesamtbevölkerung. Dieses unerfreuliche Entwicklungsbild wird

noch weiter durch die Feststellung getrübt, dsaszsich innerhalb der Pro-
vinz selbst eine beträchtliche Wanderung vom Lande in·die
Stadt vollzogen hat. Alederschlesien hat acht Stadtkreise:
Breslau, Brieg, Schweidnitz. Waldenburg, Liegnitz, Glogau, Görlitz
und hirschberg ön sämtlichen arht Stadtkreisen sind während des

erwähnten achtjährigen Zeitraumes W a n d e r u n g s g e w i n n e zu
verzeichnen. An der spitze stehen die Stadtkreise Glogau, Brieg und

Schweidnitz mit Gewinnen von 6,93, 6,80 und 6,27.v.H. öm ganzen
haben die genannten acht Kreise von 1925——1933 einen Wanderungs-
gewinn von 28266 Personen aufzuweisen; davon entfallen auj den
Stadtkreis Breslau allein 14509 Personen, aslso mehr als die Hälfte.
Dem städtischen Wanderungsgewinn stehen durchweg Wande-
rungsverluste der niederschlesischen Landkreise
gegenüber. ön der ganzen Provinz gibt es nur einen einzigen Land-
kreis, Wehlau, der durch Wanderung mehr gewonnen als ver-

loren hat. Auch dieser Gewinn hält sich in mäszigen Grenzen: nur

434 Personen. Er ist daraus zuriirkzusiihren, dasz nach Wohlau im
Pause der letzten Zahre zahlreiche Rentner, Riihestandsbeanite, Pen-
sionäre usw. zugezogen und dort in verstärktem llmfange auch länd-
liche Siedler angesetzt worden sind. Die gröszten Wanderungsoers

luste haben aufzuweisen die Landkreise Glogau (iiber 9 v.H. der Ge-.
sanitbevölkerung), Guhrau uiid Liegnitz (iiber 8 v.H.), Brieg, Grafs-
VZartenberg, Habelschwerdt, Militsch, Ramslau, Schweidnitz, Zauer,
Landeshut (ijber 7o.H.). ön 10 von den 34 Landkreisen Nieder-
schlesiens war der Wanderiingsverlust gröszer als der
Geburteniiberschusz, so dasz dort eine Abnahme der Be-
völkerungszahl festzustellen ist. Es lind dies die Kreise Gras--
Vzartenberg, Aiilitsch, Guhra-u, Glogau, sregstadt, Trebnitz, Zaun-,
Habelschwerdt, Landeshut und Liegnitz. Am stärksten wurde hier der
Kreis Landeshut betroffen, dessen Bevölkerung in der Zeit von
1925—1933 um fast 2000 Personen (= 3,52 v. H.) zuriirkging, eine

solge des Aiederganges der im Kreise, namentlich in den Städten
Landeshut, Liebau und Rothenburg, ansässsigen Textil- und Glas-
industrie« cBier-n man nun noch erwähnt, dasz die Bevölkerung des
Kreises cRamslau in dem erwähnten Zeitraum von acht Zahren
nur um 20 (zivanzigl) Personen zugenommen hat, so steht man vor

der Tatsache, dasz (neben anderen) vor- allem sämtliche nieder-
schlesischen Grenzkreise gegen Polen eine ge-
radezu katastrophale Bevölkerungsentwicklung
durchgemacht haben. Die Volkszahl des Gebietes der Grenz-
kreise von Ramslau bis steustadt ist von 1925—19Zz um 3862 Personen
gesunkenl

Vom lö. Juni 1925 bis zum 16. Zuni 1933 wurden in Nieder-
skhlesien149127 mehr Geburten als Todesfälle ge-
zählt. Die Stadtkreise waren an dieser natiirlichen Bevölkerungs-
vermehruiig nur in äusserst geringem Masse beteiligt. Die Groszstadt
Breslau, die Mitte 1925 rund 600 000 Einwohner zählte, hat in
acht Jahren durch natürliche Bevölkerungsvermehrung nur 10940
Personen gewonnen. Der Stadtkreis Brieg, der Mitte 1925 iiber
27 000 Einwohner hatte, nur 613 Personen. Der Stadtkreis G ö r l i tz
hat sogar mehr Todesfälle als Geburten auszuweisen. önsgesamt ist
in den acht Stadtkreisen Riederschlesiens, die Aiitte 1925 zusammen
etwa 922000 Einwohner zählten, die Bevölkerung durch natürliche
Zunahme um nur 15 531 Personen gestiegen; d. s. im jährlichen Durch-
schnitt nur uin 1941 Personenl Aus diesen kurzen Angaben ist leicht
zu ersehen, welche groszen Ausgaben — wie iiberall —- so auch in

Riederschlesienvon der nationalsozialistischen Beoölkerungspolitik noch
z-u erfullen sind. (0bige Angaben sind entnommen dem Statistischen
donderheft Dir-b der ,,Riedersrhles«ischenund gesamtschlesischen Wirt-

schaftszahlen«Januar bis Dezember 1933. Ausgestellt und bearbeitet
im Statistischen Amt der Prooiiizialverwaltung. Leitung Provinzials
verwaltungsrat Dr. Dietel.)

Schand-Woche
Eine Universitätin Thora?

cZiach Mitteilungen der polnischen Presse fand unlängst in Thorn
eine Konserenz maszgebensder Persönlichkeiten statt, die sich mit der

srage einer akademischen Vildungsstätte siir die Wojewodschast Pom-
merellen besaszte An der Konferenz nahmen u. a. teil: Der Wofe-
wode von Pommerellen, Kirtiklis, der Bischof von Pelplin,
Okoniewski, der Posener Kreisschulrat Dr. Po»llak, der

-Vorsitzende des cBltissenschastlichenVereins in Thorn, Pralat Man-
koivski, der Direktor des Seedepartements, Ai ozdzewski, Rat

Oalirki aus Danzig, Vertreter des Baltischen onstituts in»Thorn,
des Warschasuer Auszenministeriums und einige andere mehr. Die Ver-
lainmelten kamen, so berichtet der »Kurser Poznanski«·vom LAJarz
zu dem Ergebnis, das, eines der wichtigstenAbwehrmittel gegenuber
der deutschen Propaganda eine Universitat in Thorn sein
könnte. »Diese Angelegenheit wurde in Anbetrachtder Eroffnungen
der Vertreter der maßgebendenFaktoren seglelkh111 Feale Bahnen
gelenkt. Svsort soll diese Akademie rnit einer theo-
losllcheth humanistischeii und juristischen Zakultat
e..k0lltlet worden. Damit die theologische sakultat eine hin-
langlichk Habt von Hökem hat, oerpflichtete lich cBisrhos Okoniewski,
das Geistliche Seminar von Pelplin nach Chvkn Z,U
V eisl..9991»1·-Es wurde auch die srage der llnterbringung der Helm-
I’Y.r.l«at.ekpktekkp welche in dem bisherigen Wofewodschaftsgebaude
YUUkmllchkeltMerhalten soll, wofiir dann ein neues Gebäude sur die
fztioieivodlchalt gebaut werden solt«

Wieder deullche Kassenärzteentlassen.
Bereits am 1.-Rovember v. Z. wurden von den zehn deutschen

Kassenärzten der dtaidt Vromberg fünf entlassen. Ietzt haben noch
zioei weitere, der prakt. Arzt Dr. Czablewski, undder sacharzt
fin Hals-, Rasen- und Ohrenkrankheiten,Dr. Pselileh lbw
Entlassung erhalten. Es gibt jetzt in Bromberg mit seinen etwa
10000 Deutschen nur noch drei deutsche Kassenärzte. kJilsgelOMk
sollten 15 v.H. der Krankenkassenärzteabgebaut werden;- in Brom-

berg sind von den deutschen Ärzten jetzt jedoch 70 v. V. entlassen
worden. öin Gesamtgebiet des cLirzteverbandes Pommekellen lcnd
50 oh. der deutschen Krankenkassenärzte a«bgebaut.

.

Die TUMPRO-
Vember v.Z. entslassenen deutschen Arzte haben aus ihre seinektFIllgW
thelkbwerden bis heute noch keine Antwort erhalten. Wenn polnzschers
eits etwa daraus hingewiesen werden sollte. dasz zugleich Mit den

beiden Deutschen auch zivei politische Arzte von den Krankenkassen
abgebaut worden sind, so ist daraus zweierlei zu erwidern: 1. sind die
beiden abgebauten Polen Thefärzte von Krankenhäusern, die als
solche festes Gehalt beziehen und in ihrer Praxis durch den Verlust
des Krankenkassenauftrages keine nennenswerte Beschränkung er-

fahren; und 2. sind inzwischen zwei andere polnische Ärzte von den

Krankenkassen neu zur Praxis zugelassen worden.

Bromberg wird in Zukunft also nur noch drei deutsche Kassen-
ärzte haben. Noch weit schlimmer ist es in Graudenz bestellt.
Hier ist sämtlichen deutschen Ärzten am 28. Februar zum LMärz
ihre Kasssentätigkeitaufgesagt worden. Es handelt sich um den sach-
arzt fiir Reroenkrankheiten Dr. Hoffmann und die Sanitätsräte
Dr. Kilkowski Dr. Zacob und Dr. WetzeL Graudenz hat
keine deutschen Kassenirirztemehr. Auch in Posen ist zum LAIärz
drei deutschen Ärzten, Sanitätsrat Dr. Mutschler, Dr· Theile
und Dr. Peiser die Kassenpraxis entzogen worden.

Die polnischen Protestanten in Posen-Pommerellen.
ön Graudenz erscheint seit kurzem fiir die polnischen evangelischen

Kirchengemeinden in Pommerellen und Posen die ,,Evangelische Rund-
schau"(,,Przeglond Ewangelicki«);sie ivird von zivei polnischen Pastoren,
Danielczgk-Graudenz und Preisi-Bromberg, herausgegeben.
Das neue Organ verkündete als sein Programm den ,,Dienst ain

Vaterlande und siir den polnischen Protestantismus«. Um dem Wider-
sprurh, der fiir den Durchschnittspolen in dem Begriff «polnischer
Protestantismus« liegt, entgegenzutreten, betont das Blatt, dasz eine

grosze Reihe hervorragender Polen Protestanteii gewesen seien; es

nennt eine Anzahl von Namen, vergiszt freilich hinzuzufügen, dass
die Träger dieser cNamen grösztenteils polonisierte Deutsche gewesen
sind, entweder rein deutscher Abstammung oder doch deutsch von einer

Eltei«n-seite her; das Blatt nennt Rei, Modrzeivskh Laski. Gregor
von Zarnoivitz, Sniadecki, Linde, Valerian Krasiiiski. den Begrunder
der polnischen Le-gioneii, Dombroivski, den Verteidiger Lenibergs,
General Keszler, den Dichter Zeroiuski, den poliiischen Ostpolitisker
Holoivko und den Postminister Boerner.

Die im ,,Przeglond Eivaugelikki« enthaltene Statistik iveistcvier
polnische evangelisrhe Pastoren aus und zwar iii Potenz
Bromberg, Gdiiigen und Graudenz. zwei Präsekten und zwar inlden
Seminaren in Schildberg und Soldau und insgesamt acht Politisch-
evaiigelische Gemeinden. Die Griindung des Vlattes deutet daraus
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hin, das-z man politischerseits auch von der koiifessionellen Seite her
an eine Zerniürbung des geschlossenen Vlockes der protestantischeii
Deutschen aktiver heranzugehen gedenkt.

singen verboten.

Acht Deutsche aus Viassawitz (Kreis Plesz) standen am

24.sebruar ivegen Singens deutscher Lieder vor Ge-

rich t. Ein Psoslizeibeamter gab an, durch diesen Gesang provoziert
ivorden zu sein; feiner Meinung nach habe das auch bei anderen
Leuten der sall sein müssen- Daraufhin erkannte der Richter auf
je fünf Tage Arrest. Der Richter heifzt stcek; früher schrieb
er sich Schenk. — Ein Deutscher aus Drozoivitz, sranz Kasparczgk,
hatte akuf der Strafze deutsche Lieder gesungen. Er wurde

dafür am 23. sebriiar vom Königshsiitter Vezirksgericht zu einem

.Monat Gefängnis verurteilt.

steispruch im Weihnachtsliederprozesf.
Vor dem Obersten Gericht in Warschau ist der Landwirt Ernst

Kernchen aus Rentzig (Kreis- Kosten), der seinerzeit wegen der

Einübung von Weihnachtsliedern angeklagt und ver-

iirteilt wurde, in der Verufungsverhandlsung freigesprochen
worden. Die Vromberger ,,Deutsche Rundschau« schreibt dazu: »Es
war als selbstverständlich anzusehen, dasz dieses freisprechende Urteil
erfolgen mußte, weil in keiner Weise darin eine libertretung des

Gesetzes zu sehen ist, wenn ein frommer und kirchlicher Mann sich
um das Zustandekommen einer Weihnachtsfeier bemüht und mit den
Kindern des Dorfes einige Sprüche und Weihnachtslieder einübt.
Wir stellen mit sreuden fest, dafz niach diesem Spruch des Gerichts
kirchliche Arbeit geschehen darf, ohne dasz gesetzliche
Vorschriften sie einschränken.«

YadenfeindlicheAusfchreitungen in Jarotschin.

Während des Worhensinarktes in J a r o tssch in (Possen) kam es

zu einein Streit zwischen einem Käufer und eiiiem jüdischen Händlen
»Die Marktbesurher mischten sich ein und es kam zu einer

Schlägerei zwischen den jüdischen Hänidlern und
den polnischen Marktbesuchern Die Stände der Juden
wurden usmgeworfen und zertrümmert. Während der Schlägerei
wurden t,0 Personen, zumeist Juden, schwer und 50

leicht v e r le tz t. Die herbeigieeiilte Polizei räumte den Platz, der
esin

«

wüstes Vsild zertrümmerter Stände und zerstreut-er Waren darbot.
Die Kaufleute des Ortes schlossen die Läsden Während des Tiusmults
wurden vie-le Waren gestohlen. Die Juden behaupten, dasz es sich um

einen planmäßig ausgeführten liberfall handelte, während von pol-
nisrher Seite das herausforderiide Verhalten der

zumeift aus Kongrefzpolen zum Markt gekommseiien
jü d i s ch e n H ä n d l e r als Grund angegeben wir-d.

Die polnische AuswanderunY
Rach den neuesten Angaben des polnischen Statistischen Haupt-

amtes sind im Jahre 1933 35 458 Personen aus dem pol-
iiischen Staate ausgewandert und 18 763 dorthin
ei n g e w a n d e r t. Die Wanderungsbewiesgung P o l e n — D e u t -

sches Reich ist seit l931, dem Jahre des Verbots der Veschäftsiss
guiig von Ssasisonarbeitern, fast völlig zum Stillstand gekommen. Von
1927 bis 1933 wanderten nach Deutschland 352 000 Polen aus und
331000 kehrten zurück. Die höchsteAuswsandererzahl wurde 1929 mit
87 250 erreicht. Dsafz es sich in diesem Jahre, wie überhaupt in der

Zeit bis 1931, fast ausschließlich um landwirtschaftliche Siaisvnwansdels
rung handelte, geht daraus hervor, dafz die Rückwandererzahl aus

Deutschland fast die Höhe der Auswanderung erreichte. 1932 fiel
die Zahl der nach Deutschland ausgewanderten Personen steil ab und
betrug nur 388. Dtie Auswanderung nach Deutschland im ver-

gangeiien Jahre beschränkte sich auf 701 Polen, doch wurde die Ein-
ivanderung durch die gleiche Zahl von Rückwanderern ausgeglichen.
Ani stärksten steigerte sich 1933 d i e A u s w a nd e r u n g n a ch
Palästina, wohin allein 10 500 Personen, ausnahms-
los Jud en, a.bwanderten. Die gegenüber 1932 fast um das Zünf-

Lachegesteigerte Zahl läszt Palästina als beliebtes Emsigrationsziel
er polnischen Juden erkennen. Polen bildete vor dein Kriege

wegen seiner starken Vevölkerungszunahme ein fast unerschöpfliches
Reservoir fiir die überseeische Ausivanderung wie für die Saison-
arbeit in Europa. Die grossen russischen und österreichischen Aus-·
wandererzahlen waren zu einem erheblichen Teil asuf die Ausivande-
rung von Personen aus den polnischen Landesteilen der beiden Kaiser-
resiche zurückzuführen Von 1904 bis 1913 wanderten
aus Galizien und Kongrefzpolen fast 2,75 Mill.
Personen nach den Vereinigten Staaten, ferner
5—10 000 jährlich nach Kanada und nach Süd-
ainerilca aus. Vom 11.R·ovember 1918 bis 31.Dezember 1933

sind aus Polen l,679 Mill. Personen ausgewandert und 795 000 zu-
rückgekehrt. Die Zahl der iins Ausland verbliebenen Polen beläuft
sichdamit auf rund 880 000 Personen, von denen die meisten in über-

seeischen Gebieten sefzhaft geworden sind.

Ein schlesischesLeuna?

Von dein Gesichtspunkt ausgehend, die Industrie aufziilockerii,
trägt sich die Reichsregierung mit dein Gedanken, in Deutschland
eine Anzahl von Kohleverflüssigungsaiilagen errichten zu
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lassen, die natürlich standortgebundeiisein müssen. So sollen neben
dem schon bestehenden Oeunawerk in Mitteldeutschland zwei neue

Kohleverflüssigungswerke gebaut werden, deren Rohstoffbasis
die Vraunkohle ist. Siir Westfalen mit seiner Kohlenbasis sind
ebenfalls zwei derartige Anlagen vorgesehen. Da auch in Rie-
derschlesien alle Voraussetzungen für eine Kohle-
verflüssigung gegeben sind, gehen die Bestrebungen der mal-,-
gebenden Stellen dahin, diesen neuen Industriezweig auch in Schlesieii
auflesben zu lassen. Reben dem Gesichtspunkt der Arbeitsbe-
srhafsung spielt hier vor allem auch der Gedanke der Eigens-
versorgung Deutschlands eine wichtige Rolle. Bis zur Erfin-
dung von Professor Vergius war die deutsche Kraftverkehrswirtschaft
völlig auf die Versorgung durch das Ausland angewiesen Heute
hat das Leunaswerk bereits eine Erzeugungskapazitat von etwa
100000 Tonnen im Jahr, deckt damit. aber nur einen Teil des

deutschen Bedarfs. Im Waldenburger Revier ist nicht nur die Roh-
stoffbasis in. wirklich ausreicheiidem Maske vorhanden, sondern auch
die »Frageder Vaulirhkeiten und der grokjtekhnischenVoraussetzungen
ist insofern gelöst, als das dortige, jetzt stilliegende groer und Mosdern

eingerichtete Stickstoffwerk ohne allzu grobe Kosten dem neuen In-

dustriezweig dienstbar gemacht werden kann. Das Stickstoffwerlc
Walsdenburg gehört der I. G. sarbenindustrie, also dem Konzern, der
auf dem Gebiete der Kohleverflüssigung Wegbereiter ist. Es ergeben
sich durch diese Umstellung für das iiiederschlesische Re-
vier neue Aufschivungsinöglichkeiten. Allein die jähr-
liche Erzeugung von 50 000 Tonnen Treibstoff ergibt einen Mehr-
absatz von etwa 100 000 bis 150 000 Tonnen festem Vrennstvff (Kohle
und Ko»ks). Somit würde aiuch eine zweite unangenehme Begleit-
erscheinung für das Waldenburger Revier in sortfall kommen,
nämlich der liberschusz aii Koksofengas. Die von der Waldenbiirger
Industrie in einer Denkschrift niedergelegten Vorschläge haben bei
allen maszgeblichen Stellen volles Verständnisgefunden, und Ober-

prässident Gauleiter Vriickner hat die Vefiirwortung des groszzügigen
Planes zugesagt.

Prince und Kupka.
In der ,,OsberschlesischenTageszeitung« veröffentlichte der frühere

deutsche Abstimmungskominiissar und ehemalige Landrat des Kreises
VeuthensTarnowitz, Dr. Kurt Urbanek, anläleich der Ermordung
des StaviskysStasatsanwaltes Albert Prince eine Erinnerung an das

verbrecherische Wirken dieses französischen Juristen in dem damals
von alliierten Truppen besetzten oberschlesischen Abstimmungsgebiet.
Der Ermordete war damals an dem von der interallsiierten Kommission
eingerichteten ,,Vesonderen Gerichtshof« als Osberregierungsanwalt
tätig. Dieser Gerichtshof war —- ivie Dr. Urbanek schreibt —

zu-
ständig für »die durch den Rationalitätenkasmpf hervorgerufenen Ver-
brechen und Vergehen sowie für diejenigen Verbrechen und Vergehen,
die geeignet sind, sei es die öffentliche Ordnung, die Vorbereitung oder

Ausführung der Violksabstimmung zu stören, sei es die Freiheit, die

Aiifitichtigkeit osder die Geheimhaltung der Abstimmung zu gefährden«,
aber nur unter der juristisch ganz unerhörten Voraussetzung, dasz der

Osberregierungsanwalt — also Prince ; den einzelnen sall dem
Vesonderen Gericht zuweisen würde. Damit hatte der sranzose eine

ungeheure Macht zugesprochen erhalten. Prince hsat es verstanden,
aus dem Vesonsderen Gericht ein politisches WiillküriverkzeugZU machen.

, Genauvor 13 Jahren hat er sein Meisterstück vollbracht, indeni er

den einen »Mörder von Teofil Kupka den Armen der Ge-

rechtigkeit entrisz. Das Wirkenund das Schicksal Kupkas steht allen,
die jene Zeit miterlebt haben, unauslöschlichins Gedächtnis geschrieben.
Er gehörte zu den engeren Mitarbeitern des Polnischen
Plebiszitkommissars Korfanty, von dem er sich losrin,
weil er das unehrliche Spiel, das mit seinem oberschlefischen Volke
im Hotel Lomnsitzgetrieben wurde, nicht mehr mitzuniachenvermochte
und das Unheil kommen sah, das daraus fil·r ieme Heimgt werden
muszte Er ging zu den Deutschen über und wetterte in aufwühlenden
slugblättern des von ihm begründeten Zwiazek GornoslazakichPra-
cownikow Plebiszgtowych mit tiefem Ingrimm gegen dsie ,,Doktorska
Klika Korfantego«, gegen die ,,Doktorsklilxe um Korfacitg«. Ck he-

gründete die Wola Ladu, die durch ihre dchgkfen und Enthüllungen
die eindrucksvollste Abstimmungszeitung geworden ist. Er wuszte deii

Gegenspielern zu viel. Am 20. November 1920 begehrten in seiner
Wohnung in Veuthen zwei Männer am hellichten Tage Einlaß, und
als er die Tür öffnete, ivurde er vor den Augen seiner stau,
die eben des fünften Kindes genesen war, durch
vier Schüsse niedergeltreckt Der schreckliche Vorfall
peitschte die Geinüter auf, und der Gerechtigkeit wurde die Genugtuung,
dafz es gelang, als den einen Mordgesellen den Schlosser M g r r·z i k

ausfindig und dingfest zu machen. Am 23. Februar 1921 sollte sich
vor den Venthener Geschworenen der Strafprozesi abrollen. Da

forderte am Tage vorher der Oberregierungsanwalt beim Vesonderen
Gericht — also Prince — die Strafakten von der Staatsanwaltschast
Veuthen ein, die die Erklärung abgab, sie sei durch Gewalt gezwungen,
zu weichen, und brachte die Schwurgerichtsverhandlung zur Vertagung.
Die Verfügung mag Prince an demselben Datum unterzeichiiet haben,
dessen iZsähriger Jahrestag sein Todestag geworden ist. Der Mord-
bube Myrczik wurde von einem französischen Offizier und mehreren
Soldaten aus deni Gefängnis geholt, und Kupkas Mord blieb
u n g e s ü h nt. — Es ist schwer, nicht an das Walten einer besonderen
Vorsehung zu glauben, die in so unheimlicher Weise die fernen Bluts
taten von damals uiid voii jetzt verschlungen hat.
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skiioiilsilifdlhdölbdegiäiisienbvgonPunschen (Fastnachtsbrotchen)aus den

langenTiscl en aufgetürmt,und bald duften dazu die herrlichen-Braten
US dananerPfarrer und der Lehrer am Platzes sind, spricht der

Hqsisootek das Tischgebet, jeder holt die mitgebrachtenMesser-und
Gabel hervor und nach und nach verschwindendie kostlichenSpeisen.
Daneben weiden auch die üblichen Hof- und Oauiigaste von den
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Köchiuneii abgefiittert. Danach stimmt der Lehrer den frommen-Ge-
sang an, und ivehinütig tauschen die weichen Akkorde des »Stil«
regina« hinaus in den herrlichen Böiiiterabend Frohliche Unterhal-
tung, Kartenspiel und Tanz halten die Dörfler noch einige Stunden

beisammen. Gegen Mitternacht erhebt sich der greife Priester, um all-

seits .,Gute Nacht« zu wünschen. Da erschallt auf der Dorfstrafze auch
das Horn des Nachtwächters, Feierabend gebietend, und sofort ver-—-

lasseii alle das gastliche Haus« — Ja, es ivar dieses Jahr doch ein
schönes Fastnachlsfest gewesenl

Um die leichthin aufgegebene Aiühlheide und den Dorfschlag
kiimmerte sich niemand. Sie hatten noch Wald und Land genug.

Heute ivisseii nur noch wenig alte Leute, wie Großmutter einst nach
vererbter liberliefcrung erzählt hat von dem schötien Dorffest in aller
Zeit. Max Teske.

Wolfsjagd
Es ist schon Einige Zeit darüber verflossen... Da ritt eines Abends

aus dein niasurischeii Dorfe Poseggeu ein frischer Bub’ von zehn
Jahren mit den Bauernsöhnen zur Nachtweide Heimlich hatte er »sich
aus dein Bett gestohlen, und sein groszer Better hatte die nächtliche
Saht-i begünstigt Er hatte ihn aus dem Kaininerfenster gehoben und
ihn aufs Pferd gesetzt·

. . Es iear noch viel roinaiitischer, als er es sich ausgemalt halle.
Die Pferde, wohl dreiszig bis vierzig an der Fahl, weideten ringsum
onf der Wiese. Deutlich hörte man, wie sie das Gras abrupften oder
mit einein heftigen Schauderii der Haut die kleinen Blutsauger
ski)eun)teii. Ein Böächten init einem uralten Eiiispaiiner bewaffnet,
vvii starken Hunden begleitet, umschritt langsam die weideiide Herde...

Die anderen Burschen lagen lang hingestreckt im Grase und
schauten bedächtig in das lodernde Wachtfeuer oder zu dem dunklen
Himmel hinauf, von dem dise Sterne herabblinkteii. Im Nordeit stand
eine bleiche Nöte, die das siiikende Tagesgestirn hinterlassen hatte.
Langsain wanderte der iiiatte Schein nach Norden und weiter «nach
Osten, bis die emporsteigende Sonne ihn aufflamineii und verschwinden
koh- Das schönste waren jedoch die Baikg, die uralten Sagen und

Märchen, die Jan Kvmossa erzählte. Er konnte die ganze Nacht er-

zählen, so heute ivie morgen, aber noch niemals hatte er dasselbe er-

zählt, immer was Neues, Schöneres. Bald vom Fuchs, der dem Bauer
die Fische stiehlt, oder vom dummen Teufel, dem der Hirt die Holle.
weglchlevpen will. Am liebsten jedoch erzählte er vom Wolf. Und
dann hörten die andern am aufmerksamsten zu. Sie kannten ihii ja
alle, den grauen wilden Räuber, der ihnen schon so oft ein Fohleii zer-
rissen hatte.

Eben hatte Jaiiek das Märchen begonnen von dein Fuchs, der dein

Wolf das Angeln auf dein Eise beibringen will, als die Hunde des
Bsachters anschlugen mit eisnem ivütenden Geheul, das keiner vergibt,
der es jemals gehört. Und gleichzeitig erklang ein anderer Laut, den
nicht viele Menschen vernommen haben werden, der Angftschrei der

Miitierstute,die ihr Fohlen an sich lockt.
« » «

Einen Augenblick herrscht unbeschreibliches Getümmel. Die»Pferde
bszrausenvon allen Seiten heran und balleii sich zu einein Knau-el,die

Köpfe dicht zuisainmengedräiigt,die stahlbewehrten Hinterbeine nach
Oufzen gewendet. Niit aufgeregtem Wieherii umkreisen dieHengste

en Ring. Die Burschen waren aufgesprungen, hatten schnell ein

Bündel harziger Kienspäiie aufs Feuer geworfen, daszsie hoch auf-
lodertesii. Nun waren sie alle davongelaiifen, den brennenden·Span»ivie
eine Fackel schwingend. Nur das kleine Bürschlein war allein zurück-
geblieben. Es zog auch einen Feuerbrand aus der Glut und wollte
den andern nacheilen. Da sprangen zwei graue Nachttiere gegen ihn
an, ein drittes umkreiste ihn. Unheimlich schimmerten ihre Augen, aus

dem geifernden Aiaul hing rot die Zunge.
»

( »

Ohne Ahnung der furchtbaren Gefahr schwangder kleine Bursch
seinen Kieiispai1, da stiirmten auch schon die Hunde heran, eisn Schusz

krachte, einer der Räuber stürzte, raffte sich ivieder auf und schleppte
sich davon, bis die Hunde ihn ereilten und überwältigten.

Der Wolf ist als Standwild in Deutschland ausgerottet. Nur in
den inasurischen und litauischen Wäldern erscheint er noch manchmal zur
Winterszeit. Und wehe der Wil-dbahn, in die ein Nudel ausgehungerter
Bzölfe einfälltl Ganz planinäszig jagen die Näuberl Einer nimmt die
Nehfährte auf, die andern schneiden dein gehetzten Tier, das infolge
eines Naturgesetzes stets isn einem weiten Kreise zu seinem alten Stand
zurückzukehren trachtet, den Weg ab. Der zweite, der dritte, der
vierte setzt mit neuer Kraft ein, bis die Beute zur Strecke gebracht ist.
ön meinem Heiniatdörfchen lebte, als ich noch ein Knabe war, ein

alter Bzaldwart, ein Sonderling, der sich allein sein Essen kochte und
mit niemand Usngaiig pflog. Er hiefz allgemein »dieBareschieeter«,denn
er hatte als junger Mann als Jäger eines russischen Grafen mit
Meister Pelz manchen harten Straufz ausgefochten. öm Jahre Isch,
als die jüngeren Grünröcke alle nach Frankreich ausrückten, war er

zur Ausbilfe eingestellt und später beibehalten worden. Er kannte noch
die jetzt ausgestocbeiie Kunst, den Wolf anzuheulen. Damals kam es
noch nicht zn selten vor, das) ein Paar der Räuber sich zur Sommers-
zeit iii den niasurischen Wäldern aiisiedelte und dort wölfte.

Niemand vermochte das Geheck der Wölfe ausfindig zu machen,
als der ,,Barsescheeier«. Unermiidlich strolchte er herum und liefz von

Zeit zu Feit das eigentümlich-ehalblaute Geheul erschallen, mit dein die
alten cziäuber ihre Zungen locken, wenn sie von erfolgreicher Streife
mit Atzuiig heimkehren. Arglos antworteten die Zungen. Dann war

ihr Geschick besiegelt; denn dann fing sie der Graiibarl mit Hilfe seines
Hundes lebendig, um sie an Liebhaber zu verkaufen.

Im Winter, wenn Mondschein war und Schnee die Erde deckte,
war er keine Nacht zu Hause. Dann safz er im groszen Torfbruch
irgendwo auf der Lauer. Es war die Zeit, in der bald hier, bald dort
ein Wolf seine Stimme zu einein schauerlich-sehnsüchtigenGeheul erhob.
Mit dem richtigen Ton antwortete ihm ldie Barescheeter öch werde
es nie vergessen, wise mich der Alte, der mich gut leiden mochte, zum
erstenmal mit hiiiausuahni in die mondhelle Winternacht. Wir safzeu
iu einem nicht seh-r grofzen dichten Gestrüpp. Eine Stunde oder länger
regte sich nichts . ..

öch schrak plötzlich zusammen; denn mein alter Freund liefz ganz
iinerivartet ein schreckliches Geheul ertönen. Nie hätte ich es für
möglich gehalten, dafz solche Töne aus einer menschlichen Kehle
kommen können. Nach einer kleinen Pause kam aus weiter Ferne die
Antwort. Nun entspann sich ein Duett, das nicht viele Menschen ge-
hört haben dürftenl meer näher kam der Wolf und umkreiste das
Dickicht, in dem wir sahen. Mifztrauisch blieb er ausser Schuszweite
stehen. Doch endlich siegte das Verlangen über die Borsikht; er kam
geradewegs auf uns z-ugescl)iiürt. Lange schon hatte der Barescheeier
das Gewehr an der Backe. Ietzt krachte der Schusz mit unfehl-
bareni Erfolg. Fritz Skowrvnnek.

Rätsel des deutschen Ostens.
Es ist eine seltsam schwere Frage für mich: Was bindet uns so stark

an den Osten?
.

Es ist Mik, alssollte ich ausdeuten, was mich an Baker und Jnutter
binde« Soiche Bindung ist, neben dem schoinbokso seicht Ckkiakhchen
des ·Biuies- doch eine immer undeutbare, jense«itige. ·

och kann nur sagen, wie ich es an anderen sehe: dafz diesesst-
raum, wie ein Magnet iinitier ivieder die Gerinanen neu zu sich Zieht
oilnnsi Wonlgokp einnia mehr. Dafz er sie dann ioieder,»neu-.fung-

gogiiibi in dem AkiiWn seuer seiner Ebene, an den volkreichen Wosskn
zurückgibt —- und sie wieder zu sich zsightmit seiner lockendenWeite,
die sich in das grune Wälder- und Wiigsenmeer der grossen Ebene

verliert. Das-z er immer Raum hat und haben wird — trotz Wetter-
nngunst und Sand- und Sumpfbodea —, genug, um den Landhungrigen
mit Sehnsucht danach zn erfüllen,mit dem Traum jedes PreußenoVU
Geburt an: »Auf einem Grundstück zu sitzen« Dafz er das einzige
Land ist, wo diese Sehnsucht in jedem lebt, sei er asuf dem Dotie-
sei er in der Stadt geboren, weil jeder mit dem »Land«verwandt
ist: darum haben wir es nie gelernt, uns anders wie als ,,Kinder
eines Landes« zsu fühlen, und weil es ein bedrohtes, rings von andere-H
und feindlichen Völkern uingebenes war, als Kinder eines ,,erwahlten
Landes, dessen Ehre es war, immer, was Deutschland auch traf, an

okster Stelle dafür einzustehen.
» · —

tUnsere Geschichte beginnt spat unt dem, was man Oahlen neun-.
Aber von den Wsikinggräbern an der Küste und den Ostgotongkobom

im Hockerslandbis·zu»rSchlacht bei Nudau und ooii Rudau bis Tannen-
berg ist sie ein einziges grofzes tHeldenlied — allein schon genug, um

jeden, dessen Besitz sie ist, mit einem religiösen Stolz zu erfüllen.

Aber alles dieses allein«istes nicht, was uns so stark an das Land
bindet. Es ist die auch von dem Schlichten so stark gefühlte Schönheit
dieses Landes: die durchsichtige, unbesterhliche Klarheit seiner Fernsirht,
der Wind über seinen grünen Wäldern und Heiden, das funkelnde
Wasser der breiten Ströme, der Seen und der See, das Wogen seiner
Noggenschläge.

Es ist über allem die verjüngeiide Kraft einer immer jung, immer
ursprünglich gebliebenen Natur, die es blieb, auch unter der Hand des

Menschen, deren lebendiger Odem denen, die diese Erde bewohnen,
Kraft gibt, ihre ewige Aufgabe zu erfüllen: den Westen leiblichund
seelisch zu nähren und dein Osten des Westens Art zu vermitteln.

Es ist, dieses O-stland, für mich und Tausende von uns — zusammen-
geronnen in seinem Mutterschosz aus dein Blut aller deutschen Stamm-,
die alle geschwisterlich bleiben — doch die einzige Heimat, das Bett der

Ruhe, wo der Staub unserer Väter, die es erkänipften, sichmit dem

Staube aller Ostgermanen mischt — das Wiegenbett, das ich- mir vom

Schicksal ecflehen werde, uiii wieder darin zum«s?ebenzu erwachen —-,
das Land, für das es wert ist zu leben und eine Gnade, auf ihm zu
sterben. Agnes Mieges
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Die Lage in den baltischen Staaten.
Der Mitte Februar zustande gekommene Erneuerungsvertrag des

Iettländisch-estländischen Bündnisses sieht außer einem

ständigen Rat, der zunächstdie rechts-s un.d wirtschaftspoli-
t i s rh e A n n ä h e r un g beider Staaten herbeizuführen hat, eine weit-

gehende Angleichung der Außenpolitik der Verbündeten
vor. Künftig sollen beide Länder auf internationalen Konserenzen und

auch wohl in Genf nach Maßgabe der Möglichkeit durch eine ge-
in e i n s a m e A b o r d n u n g vertreten sein, in jedem Fall soll aber
ihr außenpolitisches Verhalten vereinheitlicht und immer nur von ge-
meinsanieii Gesichtspunkten geleitet werden. Eine rege und enge Zu-
fasmmenarbeit der diplomatischen und konsularen Vertretungen im Aus-
llanide ist in Aussicht genommen. Da einem sofortigen Abschluß einer
lZoll-s und Wirtschaftsunion immer noch erhebliche
Schwierigkeiten im Wege stehen, so wird der gegenseitige Warenaus-
tausch vorläufig wenigstens durch eine·Erleirhterung des kleinen Grenz-
verkehrs und andere zollpolitische Zugeständnisse gefördert wer-den,
sowie der Zahlungsverkehr und eine Erweiterung des Elearing-
verhältnisses Die Vor-arbeiten zum endgültigen Wirtschaftsverein
Iotlen energisch fortgesetzt und möglichst beschleunigt zum Abschluß ge-
bracht werden. Besonderes Gewicht legt die anläßlich der Vertrags-
Jchließungveröffentlichte beiderseitige amtliche Erklärung auf. den Um-

sstand, daß der Beitritt zum Bündnis anderen baltischen
Staaten offen steht, womit offenbar Litauen gemeint ist.
Diese amtliche Verlautbarung zeigt, daß der Balkanbund Schule ge-
macht hat und ein Baltischer Staatenbuiid im Entstehen begriffen ist,
der vorderhand nur aus Estland und Lettland besteht, jederzeit aber

durch den Beitritt Litauens vervollständigt werden kann. Von Seiten
idieses letztgenannten baltischen Staates liegt hierzu eine in mehr als
seiner Hinsicht bemerkenswerte uiid von der bisherigen Haltung unver-

mittelt abrückende Äußerung vor. Der litauische Minister-
sp r äsid ent Dr. Z au n i us hat in einer öffentlichen Ansprache an-

lläßlich des estländischenUnabhängigkeitstages zur Frage eines bal-
t i s ch en St a at e n b l o ck e s Stellung genommen. Wenn die bis-
herige amtliche Linie der litauischen Außenpolitik eine jede Unter-

haltung über einen baltischen Dreibund von ider vorherigen Vereinigung
der Wilnafrage in einem für Litauen günstigen Sinne abhängig
machte, so läßt Dr. Zaunius heute diese Vorbedingung vollkommen
fallen. Der litasuische Minister bezeichnet die Wilnafrage als eine rein-
titauissche Angelegenheit, die auf das Verhältnis Litasuens zu den

übrigen baltischen Staaten keinerlei Rürkwirkungen haben könne.
Dr. Zaunius erklärt sich für eine enge Zusammenarbeit der baltischen
lStaaten auf der Grundlage uneingeschränkter politischer Solidarität
und macht in schroffem Gegensatz zu früher nur den einen Vorbehalt:
idie Berbiindeten sollten sich in Zukunft außenposlitisch lediglich durch
die allen gemeinsamen Belange leiten lassen und von solchen Schritten
Abstand nehmen, die einem von ihnen schaden könnten· Es ist nicht
miwahrfchei-n-lich,daß dieser Um f a ll des Herrn Dr. Zaunius mit auf
Pariser Einflüsse zurückzuführen ist. Daraiuf weist ein Artikel hin,
den die halbamtliche Kauener Zeitung ,,Lsietuvos Aidas« aus

der Feder des französischen Zournalisten H e n ri kde E h a m b o n er-

scheinen läßt. Die Auslassungen Ehasmbons gipfeln in der Feststellung,
zur Sicherung des Friedens im europäischen Osten sei ein enges B ü n d -

nis zwischen Frankreich, einem neu zu begründenden balti-
schen Staatenblork und — der Sowjetuiiion dringendes
-Bedürfnis. Die bisherige Frieidensbürgschaft im Osten, das französische
Bündnis mit Polen, sei durch den d e u t s ch - po l n i s ch e n V e r -

trag zu einer veraslteten Angelegenheit geworden und. könne seiner
vornehmsten Aufgabe, eben der Aufrechterhaltung des Friedens, nicht
mehr im vollen Maße gerecht werden. Aus demselben Grunde würde

»dieKlein e Enten t e künftig auch mehr iii den Hintergrund treten.

Abgeriundet wird dieses Bild durch eine jüngst in der Presse auf-
tauchende Warschauer Meldung, wonach litauische politische Kreise mit
einem baldigen amtlichen Besuch des Außenkommissars der

Sowjetunion Litivinoiv in Kauen rechneten. Ob hinter dieser
Pressetätigkeit tatsächlich die Absicht einer Aktivierung der französi-
ssrhen Ostpolitik steht, darüber wir-d wohl die nächste Zukunft Klarheit
schaffen, ebenso ob man in Paris eine Annäherung der baltischen
Staaten an die Sowjetuiiion wünscht. öii Lettland und Estland indessen
(die Verhältnisse in Litaueii liegen hier wesentlich anders) dürfte eine
solche Politik Frankreich manche Sginpathien kosten und in den breiten
.Massen des Volkes fraglos auf Berständnislosigkeit und Abwehr
stoßen. Man hat idas blutige Chaos der Bolschewistentage von 1919

hier noch nicht vergessen.
ön der lettländischeii öniienpolitik ist der am 2.März

erfolgte Sturz der Regierung Blodniek das meist be-
fprochene Ereignis. Es wäre sicher zuviel, von einem großen Ereignis
zu sprechen, denn anscheinend spielt sich hier im parlamentarischen Spiel
der Kräfte ein ganz alltäglicher Vorgang ab: eine von den allzuvielen
Sustemregierungeii ist zu Fall gekommen, wie schon Dutzende ihrer Bor-
gänsgerinnen zuvor. llnd doch deutet manches idarauf hin, daß der

.Bauernbuiid, der die Regierung Blodniek stürzte, auf der Suche nach
n e u e n W e g e n ist, die aus dem örrgarten des Systems herausführen
Isollen. Der Bauernbund, ursprünglich selbst eine ausgesprochene Stütze
edes Systems, gerät in jüngster Zeit immer mehr unter den Einfluß eines
Kreises von jüngeren Politikern aus ider eigenen Mitte und ist gegen-
wärtig in Lettland die einzige politische Gruppierung, die ernsthafter
und mit mehr Aussicht auf Erfol , als die nunmehr verbotene und auf-

gelösteGrauhemdenorganisation ehrkonkrust. an die E r n e u e r u n g
,

es politischen Lebens und die Ausrichtung einer

autoritären Staatsführung gehen will. Diese Partei ge-
rät dadurch ganz von selbst immer mehr in einen Gegensatz zu den aus-

gesprochenenSystemparteien Der Bauernbund ist im Begriff, eine
radikale Änderung der Staatsverfassung durchzusehen, die ähnlich der
estländischen Verfassung der Freiheitskäinpfer der Alleinherrschaft des

Parlaments ein Ende setzt. öii der für Lettland wichtigen Natio-
nalitätenfrage, gehört doch jeder vierte Lettländer u einem
nichtlettischen Volkstum, wird der Bauernbund sirh von der Haß-und
Verfolgungspolitik fernzuhalten wissen, die beim demokratischen Zen-
trum und auch bei den Anhängern des Pehrkonkrust zu Hause ist. Die
Führung des Bauernbundes hat schon vor geraumer Zeit die Absicht
ausgesprochen, bei der nächsten sich bietenden Möglichkeit die Verant-
wortfung für die Staatsführung zu übernehmen, so daß die heutige
Regierungskrise wohl auf ein von langer Hand vorbereitetes und plan-
maßiges Vorgehen der Bauernbündler zurückzuführen ist. Angesichts
des auch in Lettland spürbaren Rückganges der Sozialdemo-
kratie ist es wenig wahrscheinlich, daß Ministerpräsident Blodniek
einen marxistischen Amtsnachfolger erhalten wir-d, obgleich die Sozial-
demokratie im überalterten Landtage noch immer die stärkste Fraktion
stellt. Allgemein wird eine B a u e r n b u n d r e g i e r u n g erwartet,
die in nicht zu lang-er Zeit zustande kommen dürfte. Der Bauernbund
an der Macht wird seine vornehmste Aufgabe darin sehen. die Ver-

fassiingsäuderuiig unter Dach zu bringen. Es ist somit längst nicht
ausgeschlossen, daß auch in Lettland die Tage der Parlamentsdemo-
kratie bald gezählt sein werden.

Im Leben des lettländischen Deutschtums ist ein Ereignis
zu verzeichnen, das als Erfolg der baltifchen Erneuerungsbewegung zu
werten und als solcher rückhaltlos zu begrüßen ist. ön Riga hat eine
neue deutsche Zeitung, die ,,Rigaer Cag·eszeitung«, unter

dem· Leitsatz »für Volkstuni und Sozialismus« ihr Er-
scheinen begonnen. Erha rd Kro eg er leitartikelt in der ersten
Folge über die Aufgaben der jungen sozialistischen
Volkstumsbewegung in Lettland in ruhiger, sachlicher und
überzeugen-derWeise. Auch im deutschen Baltentum, so führt Kroeger
aus, sei die liberale bürgerliche Gesellschaftsordnung ins Wanken ge-
raten. Das zerfallende, in sich zerrissene deutschbaltische Volkstuim
könne nur durch eine neue, feste, innerlich zusammengeschweißteVolks-
gemeinschaft geeint werden, die nur auf dem Boden der sozialisti-
sch e n G e s i n n u n g zu verwirklichen sei. ön bewußter Einseitigkeit
würde sich die neue Zeitung in den Dienst dieser Aufgabe stellen und
nur für die eine Idee, die dee der neuen Zeit, werben, ider alle Vor-
behalte und alle alten Vorurteile zum Opfer fallen müßten; »Wir
kämpfen«, sagt Kroeger, ,,um jeden Volksgenossen, und nicht gegen
ihn.·· Und weiterhin mit einem Hinweis auf das Verhalten zu den

lettischen Heimatgenossent »Wer sein eigenes Volkstum liebt, muß
fremdes arhten." Die Möglichkeit eines innerlich reibungslosen Zu-
sainnienlebens mit dem lettischen Volke sei gegeben,
sobald der »Zauberkreis des liberalistisch-bürgerlichen Denkens« durch-
brechen sei. Der Aufsatz klingt in einen Gruß an die Kämpfer der
jungen Generation aus, die im Begriff seien, die lebendige Volks-
gemeiiisschaft zu erstreiten. »Was wir wollen«, so schließtKroeger, ,,wird
sich durchsehen, weil es notwendig ist, weil es einfach und klar ist.«
Und weil der VZeg in die neue Zeit, so wollen wir hinzufügen. der

einzige Weg ist, ider den baltischen Menschen zu sich selbst zurückführen,
ihn das rechte Verhältnis zu den anderen deutschen Stämmen in der
Welt finden und ihn endlich auch zu gedeihlichein Zusammenwirken mit
den lettifchen Heimatgenossen gelangen lassen wird.

Der Erneuerungsbewegung des lettländischen
Baltentu ins stehen noch harte und entscheidende Kämpfe bevor-,
ehe das so gesteckte Ziel erreicht ist. Es ist noch nicht lange her, daß
es den Gegnern der Bewegung in Windau gelingen konnte, durch die

Abstimmung einer Zufallsmehrheit die bisher im deutschen Wähler-
verband an der Führung befindlichen Vertreter der jungen Generation
asuszuschalten und durch Systemgrößen zu ersetzen. Ein besonders-eifriger
Bekämpfer der Erneuerungsbewegung faßte hierher IS-1Ne»3)2k32nss-
iiberzeugung in die bezeichnen-den erte zusammen, es koiine alles

ruhig beim alten bleiben. Auch diesem Volksgenossenwird es wohl mit
dgk ijt klar werden, wozu der Hecht im Karpfenteich gut ist.
ön Estlaiid ist die Arbeit des Untersuchungs-Aus-

schusses im Kriegsschiffskandal abgeschlossen, und der

Bericht wird demnächst der Volksvertretung zur Beschlußfassung zu-

gehen. Der Berxlchterstatter des Ausschussesgelangte hierbei zu der

Auffassung, daß der Verkauf der Schiffe gesetzwidrig erfolgt
sei, bei der Festsetzung des Kaufpreises außerste Fahrlässigkeit
vorliege, die zur Zeit des Verkaufs im Amte befindliche Regierung
sich grobe örreführung und Machtüberschreitung habe
zuskhulden kommen lassen. Daher müsse beim Parlament die Ausliefe-
rung des in erster Linie verantwortlichen damaligen W ehr-
m i n i st e r s K e r e m an die Gerichtsbehörden beantragt werden. Der

Untersuchungsausschuß, der durchweg aus Abgeordneten der System-
parteien zusammengesetzt ist, hat sich diese Schlußfolgerungen seines
Berichterstatters nicht in vollem Unifange zu eigen gemacht. Der Aus-

schuß konnte allerdings nicht umhin, dem Ausliseferungsantrag des

VJehrministers. der heute miltelparteilirher Abgeordneter ist. zuzu-

-stinimen, da sich wesentliche Verfehlungen dieses Funktio-
närs ichlechterdings wohl nicht leugnen lassen, hat jedoch im Gegensatz
zum Gutachten des Berichterstatters im Verkauf der Schiffe an sich
keine Gesetzesverletzung festgestellt. Der Ausschuß hat auf Antrag des

Berichterstatters ferner beschlossen,dem Parlament eine Wunsrhäußes
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mlålsrtlzlktjslläjgsznsgkneåudendrei bisherigen Prasideiitschaftssj
kaiididakpn «5»«sakka, Laidoner und Pats, ist doch noch wider
Crivqrten »ein vierter, der Marxist Rei, hinzugetreten.Die
Arzt-knienhohensstkh in letzter Stunde, unmittelbar vor· Zlbluus der
Abg-Junoska zu diesem Schritt ei·itsrl;,lossen,«obwohl sie selber »nut
ging-»thsgqulg nicht rechiieii.«Sie hoffen indessen, deu Freiheits-
kämpfgkn Abbruch zu tust, da eine czZZahlenthaltungVer inarxistisrhen
Wöhipk den Zketheitskülllpsernden Erfolg im ersten Wahlgang,»bei
dein die absolute Mehrheit der abgegebeuen Stininien·entscheioet,
wesentlich erleichtert hatte. Allein Anschein nach wird die Entschei-
dung im ZWMM TSOhlgang fallen. Zu den Landtagswahleii, die zum
erstenmal nach dem neuen Wahlgesetz nach finnländischem Muster auf
Grund von Dreimäniierivahllistenstattfinden, sind nicht weniger als
581 solcher Dreierlisten mit insgesanit 1700 Kandidaten aufgestellt
worden, von denen 50 in den neuen Landtag einziehen werden.

Als rein politische Kampfniafznahme des im Parlament
eben noch herrschenden Systems ist das neue Gesetz zu betrachten, das
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den berufsmäßigen Angehörigen der Wel)rmarht, also den Offizieren
und Kapitalantem jede politische Betätigung verbietet. Ein ähnlich-es
ist fiir die Polizeibeamten zu erwarten. Durrh diese Maßnahmen des«
Systems erhält die im Lande verbreitete Ansicht, als habe die Frei-
heitskämpferbewegungin Heer und Polizei zahlreiche Anhänger, eine
eigenartige Bestätigung.

Auch die deutsche Bevölkerung Estlands steht ini
Zeichen von Wahlen. Der im Zusammenhang mit der Unterdrückung
der nationalsozialistischen Bewegung iin Rovember v.Z. von der Re-
gierung anfgelöste deutsche Kulturrat ist ain 4. März neu-

gewählt worden. siir die Geschicke des estländisrheiiDeutschtunis ent-.
behrt dieser Wahlvorgang jeglicher Bedeutung, da die wahre liber-
zeugnng der deutschballisrhen Wähler Estlands infolge der regierungs-
seitig erfolgten gewaltsamen Ausschsaltuug der baltischen Erneuerungs-
bewegusng nicht in Erscheinung treten konnte. Der neue Kulturrat
wird infolgedessen seiner Zusammensetzung nach nicht als wahre
Vertretung des estländiskhenDeutschtums anzusprechen sein und-
nirht das Recht haben, ini Ramen dieses deutschen Stammes seine
Stimme zu erheben. Dasselbe gilt von den beiden deutschbalti-
schen Kandidaten, dise von einer Delegiertenversammlung der
Dentschbaltischen Partei fiir die kommenden Parlamentswahlen aus-
gestellt sind,.da die Ernennung auch dieser Deustschtumsvertreter ohne
Mitwirkung der baltisschen Erneuerungsbewegung zustande ge-
kommen ist. R-bs.

Buchbesprechungen.
Ein Buch vorn deutschen Bauerntqu.

Der Ratioualsozialismus hat die von der oölkischeki Bewegung
lange geforderte Reuwertung des Bauerntums erfullt.

ir in der Ostniark haben geivufzt, was wir am Bauern, am»Siedler
hatten. llus ivar es klar: wem der Boden gehörte, dem gehorte das
Land. Wir hätten nicht soviel alten deutschen Kulturboden im
Weithsels und Warthegau eingebüht, wenn hier der Bauer Herr des
Landes gewesen wäre. Darum empfunden wir es als einen Rückgang
unserer Kraft, dafz die Bamberger Bauern uin Posen schutzlos der

Polonisierung anheimgefallen waren; daruin zweifelten wir an dem
Werk der Ansiedlungskonimission, die nur Halbes leistete und den
Boden der Ostniark noch mehr zur Ware degradierte, als er es im

Zeitalter des Liberalismsus ohnehin schon war.

Deutschlands innere Auferstehung beginnt mit einer neuen und nun

endgültigen B a nerubefreiun g. Was ini 16. nnd im 19.Zal)r-
hundert lBasiei-iiki·iege,Stein) versucht ivorden war, soll iinii Wirk-
lichkeit werden. Der Rationalsozialismus bedeutete ja auch die letzte
Möglichkeit einer Rettung des Bauern. Ostflucht und Landflucht
entvölkerten unsere läiidlirheii Gebiete. Das Börsenkapital und eine
volksseindliche Steuergesetzgebung trieben die Menschen von der
Schelle. Rnn ist die Wende gekommen.

«
·

Der Bauer ist nicht mehr ein Bürger 2» Klasse. ,,Baner ist
Ehreniiame geworden. R. Walther Darre hat asls Reichs-

auernfiihrer dsie entscheidenden Mafznahmen zum Aufbau des

Landstandes in die Hand genommen.
ön seinem grundlegenden Werk: »Das Bauerntum als

Lebensqueil der nordischen Rasse (J. Auflage 1933,
München,bei Z. Z. Lehmanns Berlag, Preis s RM., gebd. to RM.)
weist er darauf hin, dah die gestaltende Kraft unserer Geschichtevon

dem Menschen nordischer Prägung ausgeht, und dasz die Entnordung
des Bolkes und namentlich des Landvolkes zum Untergang auch des

Reiches führen niufz. Er umspannt in seinem Buch die Jahrtausende
von den oorgeschichtlicheii und indogermanischenEpochen bis zur

Gegenwart. Hier werden die Begriffe Rassse,»Bl-ut,Boden zu lebens-
voller Wirklichkeit. Ein weltgeschichtlirhes Bild von grandioseinZins-
Mctsz bietet sich uns dar. Er fafzt das Problem als nicht historisch,
sonder-i hioiogijch, zischt-such an. und so ergeben lich Gedankengang-.

le der Liberalisinus niemals erkannt oder gar anerkannt hatte, die
«

aber um Wesens gfii e des Rattenalsozialisinus
gehökeikBauekkitod istholkiistodAls Bolk stechen und sterben Fir,wenn wir deni vieltauseudidhklgkn Gesetz des, Lebens nimm wärten«Panz Mut» ein« Vor 250 Jahren nach Preschen eingewan er en

inigkantgnsamjlie aus Nokdfkcmkreirh (wo das gerinansischeBlut noch
wirksam war) entstammend, ist selbst der Typus des nordischenzMenschenUlld bel·usell,als treuer Kamerad des sühkeks Muthes stehenAneuzu gestatten· Sij C k k, h o k g g s e H dient diesem Ziel. —· Die J. us-
lage des auszerordentlichwertvollen Werkes ist von Karl Motz diskli-gelehen worden. Dr« Franz Ludt e«

e-
i o s « « .tDer Illillislreik iu Ober leimt theud der Beletzuupsm -Jahkk 1920. Zugleich ki» Bleiiragzzur

M» VOL
d« MDWTYFZLsetzuiig Boii Landgerichtsdirektor i. i. G e O k A Yo « g-«r« .d"?,«dsnmanns Berlag Berlin t934. 95 Seiten. — EIN INwa -e-rtderKampf niii die Geltung des deutschen Rechtes wghrenddeåkosselmit-mteralliierten Besetzung "0beklkl)l2llens«Okth an fahrde est ausgemacht hat, stellt in diesem Buch VUUJI bedeutsamen Abschqlil terdem harten Abivehrkampf des oberschlelllklstlIDelktschmmsdalj nkyHier-um der Bestimmungen des Bersailler Diktats versuchteAblkönteralliierte Kommission die RechtPPflkgSdes Vbeklchsplklchen.

ltiunnungsgebietes von dek PWsIlkllch«deuxschenYechidpflegedPS
trennen-, deutsel)e"Richter, die sich ihren uuznlalsigenEingriffenqiviteretzspm verwies jjg des Landes Gegen diese Bedkohung der Herzs-
sikhgkhkjkngicu sich die deutschen Richter geschlossen zur Wehr, in-

dem sie ani H. April 1920 in den Streik traten, den sie erst nach fast
zwei Monaten, am 8.Znni, been-deten, nachdem General Le Rond;
der französischeBorsitzende der öAK, auf seine wesentlichsten Forde-
rungen hinsichtlich der Entdeutschung der Rechtspflege im Abstim-
mungsgebiet verzichtet hatte. Das ,,Besondere Gericht« bei der öAK
blieb freilich nach wie vor bestehen und hat mit seinem französischen
Oberregierungsanwalt Prinre (der in Langers Buch fälschlichPonret
genannt wird) eine für das Deutschtuin verhängnisvolle Rolle gespielt.
öm ersten, geschichtlichen Teil seines Buches schildert Langer Ent-
stehung, Berlan und Beendigung des Zustsizstreiks; im zweiten Teil
untersucht er dessen juristische Berechtigung und völkerrechtliche Be-
deutung; er erörtert hier u. a. die Berstösze gegen den Art.88 des
Bersailler Diktats, die sich die SAK hinsichtlich der deutschen Rechts-.
pflege hat zuschuldeu kommen lassen; er prüft die Rolle, die in diesem
Zusammenhange die (nieiuals ratifizierteus »Pariser Bestimmungen«
iiber die Tätigkeit der interalliierlen Koininissioneii in den drei oft-
deiitsrhen Abstininiuugsgebieten gespielt haben; nnd er vergleicht die
damalige Lage in Osbersrhlesien mit der Lage im Generalgouvernement
Belgien im Zahre 1918 und im besetzten Frankreich 1872J73. Langer
hat mit seinem Buche einen wertvollen Beitrag zur Leidensgeschichte
des oberschlesischen Landes geliefert; er hat dein deutschen Richter-
stande, der dem Staate die Treue bewahrte und einen vorbildlichen
Gemeinschaftssinn in der Abwehr seindlicher Maßnahmen offenbarte,
ein ehrendes Denkmal gesetzt. liber die politische Seite seiner Schrift
sagt er selbst: »Sollte Deutschl-and noch einmal seinen Gegnern die
Rechnung um das unglückliche Land Obersrhlesien aufmachen, so soll
es in dieser Schrift einen Beitrag dazu finden.« Dr. ’.

si-

,,Deutschlaud zwischen Racht und Tag.«
Friedrich Heiß.

Herausgegeben von

Bolk und Reich Berlag Gnin. Berlin 1934.
Ganzleinen 6,60 RM. Ein Buch von starker Eindrurkskraft.
Das Deutschland vorn Weltkriege bis zum Durchbruch der
nationalsozialistischen Revolution ivird hier in geschickter Vereini-
gung von Text, Bild und Karte geschildert. Krieg und Zusammen-
bruch, roter Aufruhr und Wirtschaftsverfall, Zriedensdiktate und
Abriistung, Einkreisuiig durch Hasz und Berleunidnng, zermiirbender
Hunger-und entnervender Luxus. Dollfusz und Hakenkreuz —- so
wird die Zeit des Zusammenbruches und des Riederganges geschildert
Aber während das Alte zerfällt, bildet sich im wartenden Land aus

dem gesunden Blut deutscher Menschen eine neue Gemeinschaft öii
wundervollen Bildern deutscher Landschaft und charakteristischen Bil-
dern deutscher Bauern und Arbeiter wird diese Bereitschaft und dieser
verborgene Wille zum Aufbau und zur Zukunft geschildert. Bon hier
begann der sieghafte Durchbruch der nationalsozialist-sichertRevolution.
Bilder von der unerhörten Wuscht und dem schirksalmeisterndenMut
dieser Bewegung leiten über zur Darstellung des-gewaltigen Auf-
bsauwerkes der zur Macht gelangten neuen Generation: Arbeitsdienst,
Siedlung und Landhilfe, Förderung der privaten Wirtschaft, Sozia-
lisinus der Tat. Das Ringen nach neuen svrmen architektonischen
Ausdrucks, Arbeit als sittliche Kraft. Ehrfurcht vor dein. Großen
der Vergangenheit und Wille zuin Reueu. Ein Querschnitt durch
den Gesamtbereich deutschen Lebens, der den vielgestaltigeiiTag des

deutschen Bolkes in schönsten Bildern vor deni Leser ausbreiten .Das
Buch ist Erinnerung und Mahnung, es ist Zeugnis sur Bereitsrhofk
Und Einsatz, es ist Glaube an sührung und Zukunft eines befreiten
Deutschland, es ist ein Dokuinent deutschenWollens zu ·kra·ftvvllem,
aber friedlichem Aufbau. Man soll dieses Buch, das in uber 300
Bildern und Karten den Gang deutschen Lebens schildert, oft zur
Hand nehmen. Man findet in«ihm den Rhythmus der neuen Zeit
und eiu tiefes Berstehen der ewigen Kraft der deutschenRatten. ·

Es

ist aus dem Ringen des Tages entstanden-, und es besitzt,wie dieses
Ringen werteschaffeiide Zukunft bedeutet, selbst bleibenden

· X.



Ein seit mehr als 30 Jahren bestehendes, sehr gut eingeführt
—

Wetß-,Woll-u.Kurzwarengeschäst
verbunden mit Dandarbeiten

in bedeutendem Jndustrieort der Mark, ist wegen besonderer
Umstände sofort preiswert zu verkaufen. Sehr gute Existenz!

Anfragen unter 3074 an das Ostland erbeten.

fFortsetzung von Seite 1192

Buchbesprechnngen.
»Der Eodeskampf der Ostmark 1918X1919.«

Grenzschutzbataillons von Karl Stephan.
miihl, EomeniussBuchhsandlung

Endlich ist das seit langem vergriffene, immer wieder gefragte
Werk des alten Grensschutzkämpfers Leutnant Stephan wieder er-

schienen-l Der Rationalsozialismus mit seinem sieghaften Durrhbrurh
ermöglichte es, dass dies Buch nun wieder zu den Ostmärkern sprechen
darf. Im Vorwort zur 3.A-uflage riihmt der Verfasser, dass Bauern
und Siedler es waren, die aus ihrer blutbedingten Berbundenheit mit
der Scholle den Kampf um die Ostmark wagten, als Deutschland im

Chaos zu versinken drohte. Zeugen hierfür sind die 270 Toten
und Berwundeten des Grenzschutzbataillons111.,
dessen Heldentum dies (mit zahlreichen Bildern der Mitkämpfer aus-—

gestattete) Buch erzählt. Durch diese Schilsderungen wird ein cMann
im besonderen der grenzmärksischenBevölkerung nahegebracht, einer
der Tapfersten und Creuesten, der Leutnant Arno M antheg, jetzt
Bauernfiihrer der Grenzmark PosensWestpreufjen und Präsident der

Landwirtschaftskammer, damals ein von seinen Soldaten vergotterter
Zähren-. »

Das Buch Karl Stephans gibt die Borgeschichte der Grenzscl)uh-
kämpfe, ein Bild des nationalen Erwachens in der Ostmark und eine

parkende Schilderung der Kämpfe um Schubsin, Guldenhos, Zenim
Oabisrhim Retzwalde und Hopfengarten Dann folgt der Bericht iiber
den Schlufzakt der Tragödie, den Berrat, den das Weimarer System
an unserer Heimat beging. P-arkend, oft drastisch, humorooll, immer

oolkstiimlirh — und im tiefsten erschiitternd ist dies Buch geschrieben,

Geschichte eines
Z. Auflage. Schneide-

mit dem Herzblut eines deutschen cMannes und Kämpfer-s! Wir
danken ihm, und wir griiszen ihn Dr.82.

s-

Versammlungen
Ortsgruppe Bln.-Reinickendorf: Monatsversannnlung am Donnerstag,
15.Mär3, abends 8 Uhr, im Bereinslokal Geer-g Sadau, Residenz-
strasze 124.

Wartluntlrmunn
hoh. Beamt., sucht für 2—3 Jahre I z ch
Essig-Ob-ssrr Ists--

ea m
e stge . zu ei en. e ä ige - -

OOfsfektetLunser
3075 an das dce Anzemen

» tan
«

er eten. .

— UGstlandw

» « Durch»Generalversammlung-Il-eschlnszvom 3. u.17.Nov·1933
ist dre«qumdatronunserer Genossenschaft beschlossen worden. Die
Glaubrger werden aufgefordert, sich zu melden.

Ostmärtische Spar- und Darlehnslasse e. G. m.b.H. i. L. in Berlin.
Die Liquidatoren: gez. Blume gez. Kattau.

i
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Aufbaulireelit
ltlr Crenss msuslantlseleutscne 6.In.ls.l-l.
Berlin W. 30, Motzstraße22. Tel. B 5 Barbarossa 9061.
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Verwertung von

670Reielisseliulilbucliiorilerringen
clurcls Verliaut unrl seleilssung
Vermittlung von Versicherungen i. Art

seratung in Vermögensanlagen
unel allen Kreditangelegenllelten
Abwicklung all.banlkmälklgeu liest-hätteIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIsIlIIIsIlslsssssssljjjlstjtsssss
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Zamilieunachrichtem
Gestorbem Landschaitgimaler A. Sturm in Lagin, am 21.2., 88 I. Un

zahlreichen Bildern hat Sturm die märkisihe Landschaft, ganz besonders die
ihm ans- «L)erzsgetoa«chseneUmgebung Lagows dargestellt; sein Schaffen hat jiichck
wenig dazu beigetragen, die Schönheiten Lagows weiten Kreisen bekannt-zu-
machen und so an seinem Teil mit zu dem Silusschwuug beizutragen, den Lagont
in den letzten Jahrzehnten genommen hat; der im Jahre 1925 aus Anlaß seines

— 80·Gebnrt-Jtages zum Ehrenbiirger der Stadt ernannte Künstler hat auch
mehrere Jahre lang der Stadt seine Dienste alo Ratsinann

"
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DER-stetemGlauzetuie Existenzen!
. Anzahlang Bild

Bäckereigrundstiick i. kl. Ortschaft, Nähe Ebers-
walde (8iir 0stmärker) . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 22 000

sabrikgrundsstiick in früherer Chiir. Residenzstadt
Auch fiir öndustrie-Kvnzern zur Errichtung eines

Zweigwerkes geeignet! . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . · .. n.Bereinb.
cBilla in Elsterwerda Sehr preisgiinstiges Objektl 18000

Landgasthof b. Koblfurt, an Ehaussee, Saal, stem-
-denzimmer, Rebengelafs, gute Existenz . . . . . . .. 18000

Spedsitionsgesrhäft i. Kolberg, ohne Grundsst., glän-
zende Existenz, Inventar komplett P r e i s: 6000

Drahtjauns u. Brunnenbaufabr. b. Berlin. P re i s

einsrhl. Maschinen u. Inventar . . . . . . . . . · . . . . ·. 4000

Billengrundstiickm. Garten-s u. Wasserfront i. d.

Volsteinisrhen Schweiz Hauszinssteuer monatlirh
nur 16,85, VIII . . . . . . . . . . . · . . . . .

.·
. . . . . . . . .. 10000

Wohn- u. Geschäftsgrundstijrk b. Pöbneck (Chijr.) n.Bereinb.
Landgasthof b. Dobrilugk-Kirrhhain, 30 Min. v. d.

Bahn, 9 Morg. Land, teilweise vollkommen neu 16000

Bisla i. prächtigem Billenvorort b. Frankfurt a» Al.
Seiten preisgiinstig Kaum je wiederkehrende Ge-

legenheit! . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. Pr eis: 30 000

Bzohn- u. Geschäftshaus m. verkaqu oder Zu ver-

parht. bedeut. Dampfwäsrherei i. Dresd. Giinstige
Gelegenheit Z. Existenzgriiudung Sachkenntnisse
nicht unbedingt erforderlichl . . . . . . . . . . . . . . . . .. n.Bereinb.

Laiidhaus b. siirstenwsalde a. d. Spree, 50 km vor

Berlin (onrvrtverkehr). ödealer Ruhesitz 10000

Wohn- u. Geschäftshaus m. flottgehensdem Herren-
Artikel-Gesrl)äft i. lebhafter Sta-dt, 50 km vor

Berlin ,(Borortverkehr) (Goldgrube) . . . . . . . . .. 24 000

QBaldgru-n-d«stijrk,50 km vor Berlin. Heroorragend
geeign. zur Errichtung eines Sanatoriums, Er-

holungsheimessiir Angestellte, Entbindungsheims,
Hotel od. Pensionshauses od. dgl. Größe: etwa

11500 qmz Preis pro Quadratmeter 1,-10
Geschäftsgrunsdstiirk (Auto - Reparatur - Werkstatt,

Garagen u. Bei-kaiufsra"ume) in Schnei-demiihl»..n.Bereinb.
OandhaussBilla, 40 lim vor Berlin. Selten preis-

gijnstiges Obijektl Auch zur Einrichtung als
Gärtnerei geeignetl . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 15000

Wohn- u. Geschäftshaus i. lebhafter Stadt Ober-

hessens . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . .. Preis: 9000

Auszahlung-: 7300

Wohn- u. Geschäftshaus i..wiirttemsberg·Schwarz-
wald. Glänz. Gelegenheit zur Existenzgriindung f-
Cextsil-, Holz- od. Bijoiuteriekaufmann 16700

Landwirtschaft b. Wittstork (Dosse), Baulicbketteu:
Wohnhaus, Z Zim., Rebengelasz, Scheune, Stall-

geböude, Wagenschuppen, Geflügelstall u. Schar-
werksraum . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. Anzahlung: 5000

Hotel i. lebhaftek öndujtkienodt d. Proo. Sachsen
Glänz. Gelegenheit z. Existenzgriindung »f»Ariel-! 20 000

Hotelgrundstiikk m. sestsaal u. Dependance i. Helferi-
Darmstadt sa. d. Bergstrafze zwischen Dakmitadt u.

Heidelberg gelegen. Heroorragend geeignet als

serien- u. Erholungsheim flik Industriekonzerne,
Beshördenvrg·an-i:sation.u. Krankenkassenod. kari-
tative Unternehmungen Sehr preisg·un-st.Objekts 50000

Billenartiges Zweifamsilienhaus, Lichterfelde-Ost,
2200 qm Obstgarten, jede Wohnung: ZZini-nier,
Bad, reichliches Rebengelaß (Borortoerkehr)

r e i s : 23 000

Billenbesitzung i. Evrgau, idealer Ruhesitz f. Pen-
sionöre . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . · · . · . . . .. 18000

Billa si. BserlinsWannsee i. herrl. Lage am See,
insges. 1750 qm . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 40 000

Billengrundstiirk b. Altona . . . . . . . . . . . . . · . . . . .. 30000

Bild-Prospekte k o st e n l o s durch:

itoeli 81co.,llerlinW 35, höruhergslr.1.Tel.:ll 2 Liitrow 5933
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